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Vorwort


Widmung an meine Söhne


Beim Umräumen einer Schublade entdecke ich drei DIN-A4-Hefte.


Ich schlage sie auf und beginne zu lesen.


Es ist die Geschichte unserer ersten Radtour am Rhein entlang.


Die Schrift vergilbt langsam, weil ich damals – vor 40 Jahren – einen Bleistift nahm, um sie aufzuschreiben.


Vor einiger Zeit habe ich mal gefragt, ob ihr euch an diese Reise erinnern könnt. Die Antwort kam zögernd: an einiges ganz gut, aber nicht an alles.


Deshalb habe ich beschlossen, sie für euch aufzuschreiben.


Ihr habt diese Reise gemacht, mit viel Mut, einer großen Portion Neugier und so viel Selbstvertrauen, dass es eigentlich nur gelingen konnte.


Ich danke euch.
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Später Nachmittag.


Es war ein Tag wie jeder andere auch, angefüllt mit Alltag, mit kleinen Aufregungen wegen der Kinder, mit einer zerrissenen Hose, mit schmutzigen Händen und Schuhen, als ich sie zum Abendessen rief.


Sie, das sind drei Buben im Alter von 5 ½, 7 ½ und 9 ½ Jahren. Oliver, Markus und Volker. Drei Namen und drei ganz verschiedene Kinder. Jedes mit einer anderen Haarfarbe. So kann ich wenigstens gleich herausfinden, wer es ist, falls mal wieder einer in einem Bauloch Schlammwerfen spielt. Nun ja, das war dann ein Tag, der ereignisreicher als der heutige war. Heute war nichts Besonderes passiert und so hatte ich beschlossen, da der Vater erst später nach Hause kam, noch einen kleinen Spaziergang mit ihnen zu machen. Ich hatte die Brote fürs Abendessen eingepackt, Getränke dazu, und nachdem alle ordentlich gewaschen und gekämmt waren, machten wir uns auf den Weg. Ein paar hundert Meter von dem kleinen Dorf entfernt, in dem wir wohnen, erhebt sich ein Hügel, der unser Ziel war. Den Galgenberg nennt man ihn.


Vielleicht hat er in früherer Zeit diesen Namen bekommen, hier in dieser Gegend findet man diese Bezeichnung öfter. Vielleicht im Mittelalter, da ging es hier oft wild zu. Wir haben auch eine Burg, den Waldenstein, auf der Ritter lebten. Allerdings gibt es kaum Informationen darüber, was sich da so abgespielt hat.


Nun, wie dem auch sei, wir wanderten an diesem Abend den Hügel hinauf, mit dem Ziel, dort oben unser Abendbrot zu uns zu nehmen. Ohne Getränke geht’s ja nicht, die durften nicht fehlen.


Wir machten öfter solche kleinen Ausflüge, besuchten abends mal ein Pferd, das wir sehr mochten, »unseren« Max, der immer gleich angaloppiert kam, wenn wir ihn riefen, und dann natürlich die saftigsten Kräuter und Gräser bekam. Zum Dank wieherte er dann ganz laut. Er war unser Freund und wir fuhren oft mit den Fahrrädern zu ihm. Der Besitzer wusste das und wir gaben ihm auch nur das Grünzeug, das er erlaubt hatte. Wir wollten ja, dass es Max gut ging.


Manchmal besuchten wir in einem weiter weg gelegenen Nachbardorf ein kleines Pony, das wir »Struppi« getauft hatten. Sein Fell war zerzaust und es war nicht das Schönste, aber es gefiel uns.


Mal mochte es Gras und Kräuter, manchmal eine Karotte oder einen Apfel, und mal auch nicht. Das ergab dann immer Gesprächsstoff für den Rückweg.


Auch heute gab es Stoff für Diskussionen. Was könnten wir in den Ferien machen und anderes.


Bald waren wir oben angelangt. Bei einem Wasserhäuschen steht eine Bank. Von dort aus hat man einen wunderschönen Blick auf unser Dörfchen. Die erste Frage war: »Seht ihr das Haus?« Die Rollläden sind halb herabgelassen, es war sehr heiß heute, und so bleiben die Zimmer kühler. Wir verzehrten unser Abendbrot, es war ruhig hier oben, ein ganz leichter Wind ging, und meine Gedanken wanderten weiter bis zum Urlaub, der dieses Jahr wieder nicht für die ganze Familie stattfinden konnte. Vater sagte, er müsse arbeiten, er bekomme in den Sommerferien keinen Urlaub.


Wir hatten uns schon so darauf gefreut und es ging mir nicht aus dem Kopf. Wir fuhren zwar nie weit weg, mal Allgäu, die Eifel oder so, aber es tut immer gut, mal von zu Hause weg zu sein und etwas anderes zu sehen. Sechs lange Wochen Sommerferien zu Hause – ich mochte gar nicht daran denken, wie oft der Nachbar schimpft, wenn wieder ein Fußball in seinem Garten landet.


Ich hatte eine Idee und fing mal ganz vorsichtig an zu fragen.


»Möchtet ihr in Urlaub?«


Zuerst verdutzte Gesichter, dann dreimal kräftig: »JA!«


Nächste Frage: »Und wenn wir allein irgendwohin fahren würden?«


Noch mal: »JA!«


»Und vielleicht mit den Fahrrädern?«


»JA! Wohin?«


»Vielleicht an den Rhein, Burgen angucken und so weiter?« Ungläubige Gesichter, Staunen, dann Neugierde, wir hatten ihn ja noch nie gesehen, diesen großen Fluss, der durch Deutschland fließt, vom Bodensee bis hinauf zur Nordsee. Oh ja, das wäre schön! Und vielleicht auf einer richtigen Burg schlafen? Das wäre ganz toll! Oh ja, bitte, das machen wir!


Die Fragen nehmen kein Ende. Alle reden durcheinander, bis ich Stopp sage.


»Meint ihr, geht das, würdet ihr so brav sein, dass ich das machen kann mit euch?«


»Natürlich folgen wir, du musst nur sagen, was wir machen sollen.«


Zögernd zuerst, dann auf einmal fast mit Überzeugung, dass es möglich sein müsste, freunde ich mich mit diesem Gedanken an.


Jeder macht Vorschläge, was zu tun ist, was wir mitnehmen müssten, wo schlafen, wie weit fahren am Tag, wohin überhaupt, wie viel Gepäck könnten wir mitnehmen, welche Strecke fahren wir, wie viel Geld würde das kosten, wie lange wären wir unterwegs. Fragen über Fragen! Zelten wird überlegt, dann wieder verworfen, Zelt aufbauen, Kochen, Zelt abbauen, zu viel Aufwand, zu viel Zeug zum Transportieren, geht nicht!


Nach vielem Hin und Her bleibt die Jugendherberge. Eigentlich ist sie ideal für so ein Vorhaben. Dach über dem Kopf, Frühstück und Abendessen buchbar, wenn wir müde und hungrig nach der Fahrt ankommen, ist alles da, was wir brauchen.


So weit, so gut. Aber da ist noch viel zu planen. Es ist bereits Anfang Mai und wir wissen nicht, ob wir überhaupt noch ein Quartier bekommen.


Zu Hause holen wir zuerst mal eine Landkarte, schauen nach, wie weit die Orte auseinanderliegen, in denen JHs sind. Ich rechne mir so etwa die Entfernungen aus, 15 bis 20 km am Tag, das wäre für Kinder dieses Alters bestimmt zu bewältigen. Zumal wir Gepäck dabei haben, das muss ich unbedingt berücksichtigen. Ich will ihnen nicht zu viel zumuten.


Da sind sie, die Zweifel, ob das überhaupt geht. Aber vorerst planen wir mal nur, rede ich mir ein. Man braucht doch etwas, an dem man sich festhalten, auf das man sich freuen kann, und ich habe allen dreien gleich gesagt, wenn es geht, wenn es sich machen lässt, dann fahren wir. Alles noch mit Einschränkungen, mit Vorbehalt, mit Zweifel, ob es sich verwirklichen lässt.


Vor Aufregung können sie nicht einschlafen, und ich sitze noch lange am Bett und wir erzählen, sprechen über vieles, bis ihnen die Augen zufallen. Ganz bestimmt träumen sie von Rittern und Burgen oder Ähnlichem.


Als der Vater heimkommt und ich ihm die Sache erkläre, auch wieso und warum, von wegen Verantwortung für den anderen übernehmen, Kameradschaftsgefühl und auch ein bisschen Disziplin, schaut er mich nur an. Grundsätzlich hat er nichts dagegen, aber viele Wenn und Aber. Himmel noch mal, ich bin doch selbst nicht sicher, ob das geht. Und dann so viele Bedenken. Wir vertagen das Thema. Aber es lässt mich nicht los. Ich liege wach und überlege, was der Reihe nach zu planen und zu tun ist.


Zuerst wäre die Quartierfrage zu regeln, die Finanzen, die Fahrräder, der Kleine hat noch ein 18er Rad, das geht nicht für eine solche Reise, Kinder-Ausweise brauchen wir, Krankenkassen- und Zahnarzt-Scheine, eine Beratung durch unseren Hausarzt wäre vielleicht auch gut. Gepäck für zwei, drei oder vier Wochen, ist alles noch unklar. In dieser Reihenfolge werde ich die Sache angehen und letztendlich schlafe ich darüber ein.


Es war ein guter Schlaf und am anderen Morgen erwache ich mit ungewöhnlicher Tatkraft. Nachdem das Frühstück mit heißen Diskussionen hinter uns liegt, die morgendlichen Arbeiten erledigt sind, zwei in der Schule sind und der Kleine im Kindergarten, mache ich einen ungefähren Plan, wie die Reise verwirklicht werden könnte.


Die Strecke wird festgelegt, das Mittelrheintal mit seinen vielen Ruinen und Burgen steht an erster Stelle, dabei bleiben wir. Ich mache eine Liste für die Kleidung, die wir brauchen, streiche dann gleich mal wieder die Hälfte, weil es zu viel wird an Gepäck. Notfalls müssen wir irgendwo waschen.


Ich fahre zum Bahnhof, frage, was eine Minigruppenkarte nach Bingen am Rhein kostet, mit Rückfahrkarte natürlich, und wie der Fahrrad-Transport nach Bingen geht. Das geht gut, können wir schon zwei Tage vorher machen, denn 1+3 Personen, viermal Gepäck groß, viermal kleine Taschen und noch vier Fahrräder, das hätte ich nicht gepackt. Ich erfahre dann noch, dass ich einen Koffer mitschicken kann, die Fahrräder gehen nach Bingen, der Koffer gleich nach St. Goar, bahnlagernd, kostet ein paar Mark, aber wir müssen nicht so viel Gepäck transportieren. Das ist schon mal richtig gut, auch die Minigruppenkarte ist preislich im Rahmen.


Meine Zuversicht steigt nach diesen Berechnungen etwas. Es ist nicht so teuer, wie ich befürchtet hatte. Und meine Sorge, die Kinder könnten zu viel Gepäck haben und ich würde sie überfordern, ist mit dem »mitreisenden« Koffer, den wir dann sogar nach Koblenz weiterschicken können, auch erledigt. So müssen wir nur die täglich notwendigen Dinge, Wäsche zum Wechseln, einen Trainingsanzug und eine Regenjacke, Sportschuhe usw. in unsere Taschen packen. Und das ist schon mehr als genug.


Man denkt gar nicht, was man alles so braucht, wenn man unterwegs ist. Und nicht zu vergessen, ein Federball-Spiel für abends.


Und gleich stellt sich noch ein Problem zur Diskussion: Kann man Fufu, das Bärchen, den Kater und das Äffchen einfach zu Hause lassen, wenn man selbst so lange auf Reisen geht? Bei den zwei Jüngeren stellt sich das als unmöglich heraus. Geht gar nicht. Also, alle drei fahren mit. So langsam wird mir angst und bange vor meinem eigenen Mut.


Am Nachmittag wird eine große Besprechung abgehalten. Was tut jeder dazu, dass es eine Reise mit einer guten Erinnerung wird? Was können sie selbst tun? Viele Vorschläge werden gemacht. Ich schreibe einiges davon auf. Wir müssen Taschengeld sparen, wie, wird gleich diskutiert. Radfahren in der Gruppe üben, wie man Abstand hält, Meldungen über Scherben oder Schlaglöcher-Warnungen. Wir wollen möglichst keinen Platten bekommen. Flickzeug überprüfen. Was jedem wichtig ist, wird besprochen.


Ich schaue mir auf der Landkarte die Orte an, schreibe sie an und bitte um Prospektmaterial, damit wir wissen, was man dort unternehmen kann, so dass wir vorher schon einiges über die Gegend wissen, durch die wir fahren. Man kann dann auswählen, was man vielleicht angucken oder unternehmen möchte oder auch nicht.


So langsam entsteht ein Bild von den Orten und der Strecke, die wir fahren wollen. Wir überlegen: Wie lange bleiben wir in Bingen, in Bacherach auf der Burg Stahleck, in St. Goar, in Boppard und zum Schluss dann auf der Festung Ehrenbreitstein bei Koblenz, der letzten Station? Danach teilen wir die Route ein. Jetzt sind wir bei einer Reisezeit von drei Wochen. Das ist genug.


Jetzt steht mal die Reiseplanung.


Ich schreibe die Jugendherbergen an, schildere kurz unsere Reise und wie viele Übernachtungen wir jeweils brauchen, damit es klappt. Jeden Tag warten wir voller Spannung auf den Briefträger.


Ich versuche, durch eine zusätzliche Beschäftigung vormittags etwas Reisegeld zu verdienen. Die Kinder sparen auch, von allem Geld, das sie für Süßigkeiten oder Eis bekommen, wandert die Hälfte in eine eigene kleine Reisekasse.


Es ist eine Zeit voller Erwartung, Spannung und Vorfreude. Und sie vertragen sich plötzlich auch viel besser.


Irgendwann morgens, als die Post aus dem Briefkasten geholt wird, ist die erste Zusage da: von Bingen, der ersten Station, wo wir vier Tage bleiben wollen. Dann können wir uns etwas an das andere Klima gewöhnen. Das tut uns bestimmt gut.


Der Jubel über die Zusage, als sie aus der Schule kommen, ist riesig. Die Spannung kaum zu ertragen. Was ist, wenn es irgendwo nicht klappt? Aber wir hoffen jetzt alle ganz fest.


Drei Tage später kommt aus Boppard auch eine Zusage. Das ist die vorletzte Station. Zwei Tage später der erste Schock: Von der JH auf der Burg Stahleck bei Bacherach kommt die Nachricht, dass wir nur zwei Tage bleiben können. Sie sind voll belegt. Ich rufe an, wir brauchen den dritten Tag! Nichts zu machen – nun ist guter Rat teuer.


Ich setze mich mit der JH in St. Goar in Verbindung. Ja, es würde sich machen lassen, sie notieren, dass wir einen Tag früher kommen. Die Zusage-Karte über die bestellten zwei Tage in St. Goar sei aber schon raus.


Am nächsten Morgen ist die Karte da. Ich rufe nochmals an, dass wir einen Tag früher kommen, ja, wäre o. k. und notiert. Ich verlasse mich auf das Gespräch, warte aber auf die zusätzliche Bestätigung. Die nicht kommt.


Und dann trifft von Koblenz von der JH auf der Festung Ehrenbreitstein die Bestätigung ein, dass wir acht Tage dort bleiben können. Es ist toll, riesig, einfach wunderbar, wir sind total aus dem Häuschen. Und da steht noch auf der Karte, oben, von Hand geschrieben, ganz lieb: Wir freuen uns, dass ihr zu uns kommt.


Da stehe ich, mit der Karte in der Hand und einem Kloß im Hals, als ich den Text der Karte den Kindern vorlese.


Eine kleine Bemerkung und wir freuen uns so sehr darüber.


Jetzt gehen wir daran, die Fahrräder genauestens in Ordnung zu bringen. Der Vater übernimmt diesen Teil fachmännisch. Alles blitzt und strahlt, vor allem aber wird technisch alles überprüft und in Ordnung gebracht. Das ist fast das wichtigste Detail für das Gelingen dieser Radtour.


Beinahe hätten wir noch etwas vergessen: die Anmeldung als JH-Mitglied. In manchen JHs wird man ohne Mitgliedsausweis gar nicht aufgenommen. In einer Buchhandlung holen wir uns den Ausweis, zahlen die Beitragsgebühr für eine Familie und bekommen ein kleines Büchlein, in dem, wie wir später feststellen, immer die jeweilige JH das Datum des Aufenthalts mit ihrem Stempel einträgt.


Jetzt können wir wieder einen Punkt abhaken.


Der JH-Ausweis kommt gleich zum Personalausweis und den Kinderausweisen sowie den Kranken- und Zahnarzt-Scheinen, die wir vorsorglich mitnehmen. Wir überlegen, ob wir eine Schürfwunden-Salbe und ein Mittel gegen Insektenstiche mitnehmen sollen, und entscheiden uns dafür. Unser Doktor berät uns, gibt uns Mull und Pflaster mit, sowie ein Rezept für ein gutes Mittel bei Insektenstichen. Wie gut, dass wir daran gedacht haben. Es soll sich noch als sehr hilfreich erweisen. Wie sehr, ahnen wir noch nicht.


Im Kinderzimmer stapeln sich kleine Berge von Kleidung und all den Sachen, die wir mitnehmen wollen. Jetzt werden nur noch Sachen getragen, die wir für die Fahrt nicht brauchen.


Wir fangen langsam an, nervös zu werden. Da war doch noch was, wir haben bestimmt etwas vergessen, das wir unbedingt mitnehmen müssen. Ich gehe die Liste durch, alles da, aber ich weiß, da war noch was. Keinem fällt es ein.


In der Nacht stehe ich auf, schreibe auf einen großen Zettel: Regenbekleidung, und gehe wieder ins Bett. Jetzt kann ich schlafen.


Noch eine knappe Woche. Es ist immer noch keine Bestätigung von St. Goar über die um einen Tag frühere Anreise eingetroffen. Hoffentlich geht das klar, die telefonische Zusicherung haben wir ja. Ich denke, sie haben das einfach vermerkt und es ist in Ordnung.


Vielleicht würden sie es komisch finden, wenn ich noch mal anrufe. Ich versuche mich selbst zu beruhigen. Auch ein Irrtum, wie sich später herausstellen soll.


Zwei Tage vor Reisebeginn bringen wir die Fahrräder zum Bahnhof, kaufen unsere Fahrkarte und hoffen natürlich, dass die Räder den Transport gut überstehen.


Jetzt ist es fast nicht mehr auszuhalten, bis wir endlich fahren.


Ich zweifle zum x-ten Male an der Richtigkeit dieses Entschlusses, allein eine solche Reise mit drei kleinen Kindern zu machen. Aber, rede ich mir ein, wenn irgendetwas ist, kann ich ja wieder nach Hause fahren.


Wir haben jetzt die Sparkässchen geleert, jeder hat einen bestimmten Betrag, den er wöchentlich bekommt und für sich allein verbrauchen darf. Das Reisegeld ist auf ein Postsparbuch eingezahlt, das ist praktisch, weil wir bei der Post notfalls auch samstags Geld abheben können.


Nachts kann ich kaum schlafen, die Aufregung, Albträume und das Reisefieber lassen mich nicht zur Ruhe kommen. Am liebsten würde ich jetzt alles abblasen, die Verantwortung dafür, dass es gut geht, erdrückt mich fast. Es gibt noch mal ein ernstes Gespräch mit den Kindern. Im Gegensatz zu mir sind sie voller Vorfreude.


Der Morgen des Reisetags bricht an. Ich stehe auf, höre eine Amsel singen, die Vögel im Garten zwitschern um die Wette, die Sonne lacht und es verspricht ein schöner Tag zu werden. Auf einmal fällt alles ab von mir und ich fühle mich pudelwohl. Ich summe ein Wanderlied vor mich hin und das Herz wird mir ganz leicht. Man wird sehn, wie’s wird, denke ich noch.


Jetzt schaut der Vater besorgt. Er fährt uns mit unseren Reisetaschen zum Bahnhof, wir geben unseren großen Begleitkoffer auf, er geht nach St. Goar, bahnlagernd. Dort muss er warten, bis wir auch in St. Goar sind und frische Kleidung brauchen. Danach geht er noch mal auf die Reise nach Koblenz, wo wir dann den Rest der frischen Wäsche holen, unsere getragenen Sachen einpacken und ihn wieder heimschicken.


Und dann ist schon der Zug da. Wir steigen ein, verstauen alles.


»Seid vorsichtig, passt auf euch auf«, hören wir noch und winken.


Der Schaffner pfeift zur Abfahrt. Wir winken weiter, bis der Zug um die Kurve fährt.


Jetzt beginnt das kleine Abenteuer, denn das ist es wohl, auch für die Kinder. Und ich fange gleich an, abzuzählen. Was ich in den nächsten Wochen wohl noch öfters machen werde. Alles klar, es ist alles da.


Da sitzen sie nun, nebeneinander, jeder muss auf seine Tasche achten. Aus dem gelben Rucksack des Kleinen schaut der Fufu heraus, und auch den Kater seh’ ich aus der Reisetasche lugen. Nur das Äffchen scheint gut eingepackt zu sein. Oder ist es zu Hause geblieben, um dem großen Bären Gesellschaft zu leisten? Damit er nicht so allein ist, wenn alles verreist!
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